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KulM -ChesM.
Nm lchlsßhtze DiOtzzng.
Von Max Herrinan » (Reitze).

Fern von dem Hetzbetrieb der großen Städte , in
begnadeter Abseitigkeit , gibc eS auch heut noch hie
und da einmal einen wirklichen Dichter . Trotz der
Zeit, die ihrem ganz aiif Geschäft und Mechanis¬
mus gestellien Wesen nach ihn aussterben läßt , und
dafür den Literaten, den Rechner und Macher züchtet,
blüht dennoch irgendwo immer wieder eimal das
stille Pflänzchen Goiteskindschaft eines Poeten auf.
Mehr als andre Landstriche war stets Schlesien ge¬
segnet mit Sängern , Sehern, Schwärmern, die Luft
über dieser Landschaft ist in Tal und Gebirg im¬
mer wie durchduscet von einer heimlichen Magie und
Mit guten und bösen Geistern belebt , die ihre sanfte
oder hitzige Dämonie manchen Seelen zum Lebens¬
angebind machen . Will -Erich Peukert saß
lange Jahre als Lehrer oben in den Jserhäusern,
auf der höchsten Entlegenheit des Kammes, wo nur
wenige verstreute Baudenhäuschen eine kümmerliche
Gemeinde bilden zwischen Moor und Knieholz , der
Mensch von aller Welt verloren, nur Sohn des
Tages und der Nacht , Bruder der Wolke und dem
Stein , Geschöpf und Opfer der Unmittelbarkeit der
Elemente ist und angewiesen einzig auf den Um¬
gang seiner inneren Gesichte. In dieser , für die Ent¬
faltung der ursprünglichen Triebe des Menschen
genügend weiten und freien Sphäre , läßt Peukert
seine Prosadichtung „Apokalypse 1618" (die
bei Eugen Diederichs in Jena erschien) spielen.
Histo» ie ha' für mich immer etwas peinlich

Modriges, Maskenverstaubtes, aber das hier ist gar
kein geschichtlicher Roman , der reaktionär zurück - !
schielt oder die Gegenwart in einen Mummenschanz!
verkleidet , das ist sin Menschenwerk voll zeitlos s
gültigen Vorgangs . Es hat keine geschichtliche Stoff- '
Versessenheit, sondern das innere Erlebnis . Dieser j
Friede! Knoll , der da in der Weltenwirrnis des
dreißigjährigen Krieges ins Hadern mit dem Schick¬
sal kommt , außer sich und außer Gott gerät und
schließlich in der einsamen Versteurung seiner
schmerzhaften Gottesfeindschast stirbr , daS ist jeder,
den die Möglichkeit höllischen Geschehens erschüttert,
aus der Gottesfurcht schleudert, jeder , der auf das
Wunder vertrante und sich daun vom Himmel ver¬
raten fühlen muß. Ist es nicht akkurat der Zustand
unsrer Generation, daß Gott tot ist, ist es nicht
in jedem von uns , der jemals i« Gott und seinem
Frieden sich

'
wußte, das Entsetzen , daß Gott jäh aus

allem , was uns umgab, entglitten, für kein Gebot
mehr 'erreichbar war und selbst unsre todwund sich
aufbäumcudeu Lästerungen wie gegen eine Wand
prallren, von der sie uns leer zurückgcgeben wurden
und hinter der Gott nun ein . für alle Mal ver¬
schwunden blieb ! Treibt cS nicht auch mich, alles
zu lassen und hinauf zu slüchten aus den äußersten,
menschenfernsben Einödsgipfel dieser Erde und ganz
aus niir selbst heraus zu gelangen? Sind wir nichtKain geworden , der Gott erschlug, und weil er ihnin sich erschlug, ihn min in allen erschlagen möchte,
jeden Abel beneidet und vor der Friedlosigkeit
eignen Bluts nirgends Ruhe mehr findet? Da die
Angst vor Gott siel, o wie übermächtig wuchs die
Angst vor sich selber ! Unsern Mythos, die Apokalypse
unsrer Verdammnis enthalt Peukercs Epos und es
enthält sie in der Suggestion einer den Kern packen¬
den Dichtung . Hier ist Fülle der Form , Rauschen

des Rhythmusses , Srraffheit und Schärfe: eine
Sprache, die etwas von der Würze, Herbigkeit , dem
sinnlichen Geblüt der großen offenen Pan -Natur hat,
die sie so heimatlichtiesin ihrem ganzen Reichtum er-
faßts. „ s

"
.

"
, ^ !

>

E>—«

W lS-

S Q


	Seite 4

